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Görlitzer Nachrichten. 


Görlitz, Sonnabend den 11. Oetober 1851. 


Du hau >... ale ꝗ· en ERTL ur 
5 er z : 

Berlin, 8. Det, Die Entdeckn ö polizei⸗ unüberwindliche polizeiliche Hinderniſſe ſtoßen; ſomit werden ſie 
lichem Gebiete, welche jetzt einen großen Theil hal ere außer Stand geſetzt, von der in der Verfaſſungsurkunde verbürg⸗ 
faſſen und ſich auch in jüngſter Zeit über 1 eſi itgeſc iche. ten Gewiſſens⸗ und Bekenntnißfreiheit Gebrauch zu machen. Da⸗ 
haben, bilden ein ſehr wichtiges Moment für die Jie 2 N „gegen erheben ſich auch bei uns an Orten, in welchen ſeit Jahr⸗ 
85 ſind ange die ie an ſich, ng le f G hier An e eee 00 0 e 155 Wee wurde, 
nüpfenden endenzen im gemeinen. So 5 4 ganz, attliche at oliſche irchen z. 8 . in arienwer er, wo 
Berlin anfangs die mehrfach beregte Angelegenheit ſo e ws nur äußerſt wenige Katholiken leben. Nicht weit von dieſer Stadt 
Ded in wehe, Wire lagerten lep Haben Scheu Pear den denn di. angehen ge. Bett: auß den 
liche d Seltfame Ding 5 ven Lag Abracht „ wobei es ſich par 50 iſt eines Worin cr Ker Fan d 910105 

0 — + 0 = 
nicht blos um auf, eee Statuten handelt, ſondern auch um 7 zu ihr (ohne polizeiliche Sinderniffe) und being SR he 
aufgefundene königliche und behördliche Inſiegel, deren Misbrauch Zoll dankbarer Zerknirſchung. In einem auf dieſes Treiben ver⸗ 
zu ee un De > tl Ser ale 3 un 7185 wunderbare Gabe gerühmt und es 

1 5 1 5 

15 Wien, welt eint durchgreifende und eentraliſirte Polizei in rien Und iſt der Vortrag nun zu Ende, 
Deutſchland im Auge hat, manchen neuen Stützpunkt finden. Es Dann öffnet Meiſter Lang’ die Hände f J 
hatte die diesſeitige ? egrerng, Gen vs a ee a Gereicht wird ihm manch ſchön Stück Geld ac, 
au on früher anzudeuten Grund hatten, weniger au ra⸗ e 5 5 9 
lichen A * jedenfalls mildern Anſichten gehuldigt . L 2 ipzig, 6 8. Wh Aus der e . 
Sie dürfte indeß durch die letzten Erfahrungen im Allgemeinen 2 agen über die Vorgänge 6 20 aldheim unter dem 
nicht minder als durch die hier ſpeciell erreichten, ſich nunmehr Publikum circuliren, vermag man das Wahrſcheinliche nicht ohne 
auch in dieſer Beziehung dem befreundeten öſterr. Kabinet voll- Mühe herauszuleſen, und darf auch dieſes noch nur mit großer 
ſtändig anſchließen. — Der Treubund, in deſſen Locale am 5. Behutſamkeit wieder berichten. Es ſcheint, daß ein großartiger 
Oet dle deutsch katholiſche Gemeinde aufgelöſt wurde, hat beſchloſ- Entweichungsverſuch, der gegen 20 der bedeutenderen politiſchen 

ſein Local der enannten Gemeinde nicht mehr zu bewilligen. Gefangenen, darunter Heubner und Röckel, umfaſſen ſollte, in 
IM, Die Prenziſche Zeitung ſchreibt aus Berlin vom 7. der waldheimer Strafanſtalt eingeleitet worden war, und daß die 

Die i e ö Hausft Ausführung höchſt nahe bevorſtand. Diejenigen, auf deren Be⸗ 
Oct.: Die in den letzten Tagen vorgenommenen Hausſuchungen Aus N ) 2 ? 3 

85 5 85 * 5 freiung es abgeſehen, ſcheinen dem Project am allerfremdeſten 
und die Verhöre der Verhafteten haben dem Vernehmen nach zu N ) i e all e 

gu 8 Beſte i 4 iſchen geweſen zu ſein. Dagegen ſcheint es, daß man einige Schützen 
Reſultaten geführt, welche das Beſtehen einer hochverrätheriſch h vage, N x 
Verbindung außer Zweifel ſetzen f von der in Waldheim liegenden Compagnie gewonnen hatte, wie 

. 75 Der Wliaſter 7 d. Heydt wird, wie die „Nat.⸗Ztg.“ wir denn auch am 5. Oet. drei derſelben feſtgeſchloſſen und unter 


a 17713 ; ; ſtarker Bedeckung hier eingebracht ſahen, und überhaupt die ganze 
ört, wahrſcheinlich am 11. Oetbr. hierher von ſeiner londoner waldheimer Compagnie‘ KgaekiR — 5175 nen Po: f. 


Nei u ren, jedenfalls aber zeitig genug zurück fein, um A 4 : g 
15. nee perfönich zu eröffnen. In der Folge ſchr benen be ee e — 5 EN 05 3 
wird dann der Generalpoſtdirector Schmückert ſelbſt unter Aſſiſtenz den dea fen ae gen ee 7 3 „ 11 lee = 
eine ihn Porath die pteubifchen en d vag Side de das Scpicfal eined ber Iprigen, der in Wiang 1 
Conferenz wahrnehmen. Die Dauer derſelben wird das Ende milie da chickſal ein gen, der in Mannheim gefangen 
dieſes Monats nach der bisherigen Annahme nicht überſchreiten. ſitzt, betrauert. 
Die Berathungen ſollen im Gebäude des Handelsminiſteriums Zweibrücken, 2. October. In dem von dem hieſigen 
ſtattfinden. Re En 55 Aſſiſengerichte am 28. Septbr. erlaſſenen Contumacial-Urtheile 
— In Poſen iſt am 6, Oetbr. die daſige katholiſche gegen die im großen Hochverraths-⸗Proceſſe verwickelten, auf flüch⸗ 
Buchhandlung auf Verfügung der königl. Regierung von der | tigem Fuße befindlichen Angeklagten, welches gegen 76 Betheiligte 
Polizei geſchloſſen worden; letztere Behörde hatte die Schließung das Todesurtheil ausſpricht, bemerkt man von bekannten 9 a⸗ 
beantragt, weil fie ein Lager verbotener Schriften dort vorge- men: Wilh. Schlöffel, Friedr. Schüler, Fr. Schmidt von Lö⸗ 
funden hatte. wenberg, Heinr. Looſe, Gottfe. Kinkel, A. Grün (vulgo Bal⸗ 
Berlin, 9. Oet. Am geſtrigen Tage Nachmittags von dur), K. L. J. D. Eſter „Dr. Karl Schramm, A. G. Reichard 
3 bis 6 Uhr feierte die preußiſche Haupt ⸗Bibelgeſellſchaft ihr aus Sachſen, Guſtav Struve u. ſ. w. 
37jähriges Stiftungsfeſt in der Dreifaltigkeitstirche durch Cho⸗ Arolfen, 5. Oct. Die größten oder vielmehr die ein⸗ 
ralgeſang, Gebet, Predigt, Berichterſtattung über die Thätigkeit zigen materiellen Vortheile der Vewegungen des Jahres 1848 hat 
der Geſellſchaft und Bibelvertheilung an arme Schulkinder. Die der Bauernſtand gewonnen. Uleberall in Deutſchland find die 
Geſellſchaft hat im vergangenen Jahre 12,185 Thaler eingenom⸗ | Ber chränkungen und Lasten, welche an dem bäuerlichen Beige 
men und 10,241 Thaler verausgabt. An Bibeln wurden in der⸗ hafteten, gefallen. Hier publieirt die letzte Nummer des „Reg.⸗ 
ſelben Zeit 13,380 vertheilt und dabei 840 Neue Teſtamente aus⸗ Bl.“ das Geſetz, welches die Geſchloſſenheit der bäuerlichen Höfe 
gegeben. Seit dem J. 1840 ſind von der Geſellſchaft überhaupt aufhebt und die Ablöſungen der gutsherrlichen Gerechtſamen re⸗ 
mehr als 2 Mill. Bibeln und Neue Teſtamente vertheilt worden. gulirt. Die 8 der Bauern en eee mußte 
A rovin reußen, 2. Oct. Allmälig wird vorausgehen, evor dieſelben einen politiſchen Stand bilden und 
den en u ben Be ein Local nach für die politiſche Freiheit gewonnen werden können. Deßhalh 


524 


find die Errungenſchaften der letzten Jahre immerhin nicht gering 
anzuſchlagen, wie ſehr ſie uns auch verkümmert werden. 


Rendsburg, 6. Oetbr. Soeben erfahre ich aus ſicherer 
Quelle, daß der General v. Schlieffen, Iiger Gouverneur der 
Stadt und Feſtung Rendsburg, am 8. d. M. das Gouvernement, 
wie man vernimmt, wieder an den General Signorini abgeben 
werde. Schlieffen wird das Commando der preußiſchen Truppen 
wieder übernehmen. 

mburg, 7. Oetbr. Bekanntlich iſt dem Prediger der 
hieſgen deutſch⸗kalholiſchen Gemeinde, Hrn. Weigelt „ein Schrei⸗ 
ben des Senats zugegangen, des Inhalts, Vorſtand, Aelteſte 
und Prediger ſollen erklären, wie ſie es verantworten könnten, 
von den auf dem leipziger Coneil gefaßten Beſchlüſſen abgewichen 
zu ſein. Namentlich ſoll aber Hr. Weigelt erklären, wie mehre 
ſeiner im Druck erſchienenen Predigten, die im Schreiben nament⸗ 
lich angegeben ſind, mit den gedachten Beſchlüſſen in Einklang 
zu bringen ſeien. Ferner will der Senat wiſſen, welche Lehrbü⸗ 
cher in der Schule benutzt werden und nach welchem Ritus Tau⸗ 
fen und Copulationen vollzogen würden. Auch darüber verlangt 
der Senat Antwort, ob die Gemeinde fernerhin bei den leipziger 
Beſchlüſſen beharren oder den bisherigen Weg verfol en wolle? 
Von der Antwort auf dieſe Fragen wird es nun abhängen, ob 
die Gemeinde fortbeſtehen wird oder nicht. So viel wir aber 
von den im Schoße der Gemeinde gepflogenen Berathungen ver⸗ 
nehmen, dürfte es leicht dahin kommen, daß der Senat die Auf⸗ 
löſung der Gemeinde verfügen wird. — Unfere Behörde ſoll einer 
gefährlichen Verbindung zwiſchen hieſigen Handwerkern und den 
deutſchen Flüchtlingen auf die Spur gekommen ſein, und ſind 
ſeit Sonnabend wieder mehrere Handwerker verhaftet worden. 

— Der Kronprinz von Württember iſt nebſt ſeiner Ge— 
mahlin, der Großfürſtin Olga, mit dem Pere Frühzuge von 
hier nach Leipzig abgereiſt. Dieſelben ſind daſelbſt bereits einge⸗ 
troffen und haben ihre Reiſe nach Stuttgart fortgeſetzt. 


Frankfurt, 6. Det. Die zweite Leſung der Verfaſ— 
ſung wurde in der heutigen Sitzung der geſetzgebenden Ver⸗ 
ſammlung eröffnet und raſch weiter 1 55 ſo daß ſie kaum 
mehr als einige en in Anfpruch ne men dürfte. Die aus 
den Grundrechten herü ergenommenen Beſtimmungen gingen trotz 
einiger Aenderungs-Vorſchläge unverändert durch. 

Frankfurt, 7. Oct. Die von verſchiedenen Zeitungen 
gebrachte Nachricht von einer beabſichtigten Verlegung des Bun⸗ 
destages aus Frankfurt iſt ſowohl hinſichtlich des Umſtandes 
ſelbſt, als auch der angegebenen Urſachen durchaus unbegründet. 

— An diejenigen preuß. Truppen, welche zu dem in der 
Umgegend von Frankfurt zuſammenziehenden Corps gehören ſollen, 
iſt nach der Nat.⸗Ztg. der Marſchbefehl mit der Maß abe ertheilt 
worden, daß dieſelben jedenfalls noch im Laufe dieſes Monats 
in ihren neuen Standquartieren ſein ſollen. Der Plan der Con⸗ 
centration unmittelbar um Frankfurt iſt N worden, ſo 
daß die preuß. Truppentheile in < aarlouis, Wetzlar und Kreuze 
nach bleiben. Zum Erſatz der hierbei zur Verwendung kommen⸗ 
den Truppen ſoll nur ein Linien⸗Infanterie-Regiment, das 33., 
welches ſeine Garniſon eigentlich in Thorn hat, aus den öſtlichen 
Provinzen nach dem Rhein verlegt werden. 


Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 6. Oet. Der geweſene k. k. öſterreichiſche Reichs⸗ 
kanzler Fürſt v. Metternich hatte geſtern ſeine erſte Audienz bei 
Hofe, wo er beinahe eine Stunde verweilte. 

Wien, 7. Det. Nach den bisherigen Dispoſitionen tritt 
Se. Majeſtät die Reiſe nach Galizien unwiderruflich in der Nacht 
vom Freitag auf den Samſtag an. Ein Theil der kaiſerlichen 
Reiſebegleitung iſt bereits heute nach Krakau abgegangen; ebenſo 
wurde auch ſchon le zur Concentrirung der k. k. Truppen, 
um in der Nähe von erg einige Manövers vor dem Monar⸗ 

urchzuführen, gegeben. 
sh N nen mit Modena und Parma wegen 
Eintritt in das öſterreichiſche Zollgebiet find bereits im raſchen 
Zuge und dürften gleichzeitig mit der Einführung des neuen 
Zolltarif u dem erwünſchten Ziele führen. 2 
in in ſeiner Art eigener Fall iſt eben jetzt in Inns⸗ 
bruck in Verhandlung. Es hat nämlich die preußiſche b. Gade 
die Auslieferung eines in Bregenz verhafteten paßloſen Indivi⸗ 
duums in Folge ſeines daguerreothpirten Porträts als einen zum 
Tode verurtheilten entſprungenen Mörder requirirt. Im Decem⸗ 
ber v. J. wurde in Bregenz ein hübſcher, junger Mann von 26 
Jahren angehalten, der ſich durch keine Reiſeurkunde legitimiren 
konnte. Man kam auf den Einfall, ſein Porträt daguerreotypiren 
und vervielfältigen zu laſſen und den Polizeidireetionen Deutſch⸗ 


lands mitzutheilen. Dies wirkte und hatte die erwähnte Recla- 
mation zur Folge. Der Verhaftete wurde als ein zum Tode 
verurtheilter Mörder erkannt, der am Tage vor der Vollſtreckung 
des Urtheils entkommen war. 


Frankreich. 


Paris, 5. Det, Der Präfect der Nieder-Alpen hat auf 
ausdrückliches Begehren des Biſchofes den Bürgermeiſter von St. 
Michel abgeſetzt, weil derſelbe ein proteſtantiſch getauftes Kind 
auf dem von den Katholiken in Anſpruch genommenen Theile des 
Kirchhofes begraben ließ. In dem Erlaſſe des Präfecten heißt 
es, die Regierung habe die Proteſtanten noch nicht anerkannt. — 
Zwölf bis funfzehn Mitglieder des Berges ſollen zur Begrüßung 
Koſſuth's nach Southampton abgereiſt ſein. 


Großbritannien. 


London, 6. Oet. Der Sun meldet, daß Koſſuth zum 
Empfange der Londoner Corporationsadreſſe in Lord Dudley 
Stuarts (offenem) Wagen nach Guildhall fahren wird. Mees 
tings zur Abfaſſung von Adreſſen und Beſchließung anderer De: 
monſtrationen zu Ehren Koſſuth's haben neuerdings im Kirch⸗ 
ſpiele von Marhlebone, in Birmingham, in Bath, in Hampſhire, 
in Kircaldy (Schottland) und anderen Städten ftattgefunden, 
Bei dem Londoner Comité, welches zur Begrüßung Koſſuth's 
nach Southampton gehen wird, iſt auch Hr. Cobden. Bei der 
Verſammlung in Marylebone wurde unter all emeinem Beifall 
erwähnt, daß die Exeeutiveommiſſion der Aus ellung ſich bereit 
erklärt hat, für den Fall, daß Koſſuth nach dem Schluſſe der 
Ausſtellung ankäme, ihm dieſelbe ausnahmsweiſe zu öffnen. In 
Birmingham iſt für den Fall, daß Koſſuth ſich zu einem Beſuche 
der Stadt bewegen läßt, eine große Illumination beabſichtigt; in 
der Birminghamer Adreſſe, welche Daily News mittheilt, heißt 
es: „Unſere tapfern Vorfahren eroberten uns Freiheiten, die wir 
nicht, uneingedenk der Kämpfe anderer Länder, felbſtſch allein 
beſitzen möchten; und wir beten 11 Himmel, daß Sie in Bälde 
den ug jener guten Sache erleben mögen, deren glorreicher 
Führer Sie waren. Verzeihen Sie uns „wenn wir Sie erin⸗ 
nern, daß in dieſer Stadt Birmingham das erſte engliſche Mee⸗ 
ting für Ungarn gehalten wurde.“ Eine ſchottiſche Adreſſe an 
Koſſuth iſt von fünf Mitgliedern der einen Familie Sockart (Ver⸗ 
wandten Walter Scott's) unterzeichnet. Ein Correſpondent von 
Daily News aus Southampton ſchildert die Zeichnung auf den 
Einladungskarten zum Koſſuthbanket: Die Randverzierung beſteht 
aus Eichenlaub, Weinreben und Oelblatt, Sinnbildern der Kraft, 
des Friedens und der Gaſtfreundſchaft; auf einer Seite prangt 
das Wappen von Southampton, auf der andern das alterthüm⸗ 
liche Gebäude, in welchem das 


Banket ſtattfinden wird (Bar⸗gate 
genannt). Im Vordergrunde umſchlingen ſich die Flaggen Eng⸗ 
lands und Amerikas, gegenüber die ki niglich engliſche und die 
türkiſche Fahne; dazwiſchen liegt die gefallene Fahne Ungarns mit 
dem Bilde der Stadt Peſth darauf. Oben iſt auf einer Seite 
die eee Ker Sonne abgemalt, auf der andern ſchwebt ein 
Engel auf den Stern der Hoffnung deutend. In den Worten 
der Einladung wird Ludwi Koſſuth: „Se. Exeellenz, geweſener 
Gouverneur von Ungarn“ betitelt. Der Mayor von Southamp⸗ 
ton mußte einen a Seeretär zur Beſorgung ſeiner Koſſuth⸗ 
correſpondenz in Dienſt nehmen. Täglich erhält er dringende 
Bittſchreiben, daß er den Schreibern ein Autograph von Koſſuth, 
wäre es auch nur ſeine Unterſchrift, verſchaffen möge; außerdent 
Adreſſen, Gedichte, Lieder und muſikaliſche 


e Compoſitionen, mit 
dem Erſuchen, ſie dem Exgouverneur bei ſeiner Landung alle 
aan a 


Darunter iſt eine Ballade auf Barelay und 
Perkins“ 
London, 8. Oet. 


Brauknechte. . 
Der „Standard“ meldet: Der öfters 
reichiſche Gefandte, Baron v. Koller „werde feine Päſſe fordern, 
ſobald Koſſuth gelandet. 


— — . — 


Spanien. 


Madrid, 2. October. Die Nachrichten aus A t 
lauten immer noch mißlich für die Königin Dona Maria II. Alle 
Kaſſen ſind leer, die Finanznoth hat dort den höchſten Gipfel 
erreicht. Große Aufregung hat die Vermählu ng des Dom 
Miguel im ganzen Lande erregt. Wie ein Lauffeuer verbreitete 
ſich dieſe Nachricht, und die ahlreichen Anhänger des Prätenden⸗ 

ten ſchmeicheln ſich mit der Hoffnung, ihn demnächſt als König 
zu begrüßen. Ueberall auf dem Lande wird dieſes für die por⸗ 
tugieſiſchen Zuſtände ſo wichtige Ereigniß mit Freudenfeuern be— 
gangen. Der portugieſifche Prätendent konnte auch ſeiner Sache 
keinen größeren Schwun geben, als ſich gerade jetzt zu vermäh⸗ 
| len, wo Portugal der Schauplatz der gröbſten Unordnungen iſt. 


J t a 1 i e n. 

Vom Po, 2. Oetbr. Ein lächerliches Gerücht hatte den 
Herzog von Modena als den loyalen Nothengel für das Defieit 
des öſterreichiſchen Anlehens bezeichnet. Auswärts mochte die 
Sache auch etwas Plauſibles haben. Se. Durchlaucht iſt von 
allen italieniſchen Fürſten derjenige, welcher am meiſten das Ge⸗ 
Wege eines öſterr. Vaſallen trägt; freilich iſt auch er, wie fein 

ater, dieſer ſogar zwei Mal, 1822 und 1831, von öſterreichi⸗ 
fen Bayonnetten auf den Thron zurückgeführt worden. Es er⸗ 
lärt ſich alſo wohl, daß bei ihnen die Furcht vor einer zweiten 
Verjagung ſo lebendig war, daß ſie ſelbſt in ruhigen Zeiten ſich 
eine öſterr. Beſatzung in Mirandola erbeten hatten, und ihr Ca⸗ 
binetsrath mehr in Wien, als in Modena zu ſuchen war. 


Modena, 3. Oetbr. Die zwiſchen Oeſterreich, Modena 


und dem Kirchenſtaate geſchloſſene Eiſenbahn-Convention iſt heute 
veröffentlicht worden. j 


Griechenland. 
Athen, 30. Septbr. Die Deputirten = Rammer hat den 
Geſetz-Entwurf über das Militair⸗Contingent für 1852 geſtern 
angenommen. — Der berüchtigte Pirat Negro ward am 25. v. 


Mts. von einem franzöſiſchen Kriegsſchiffe verfolgt und bei Sa- Bilder ihres Glückes, 


mos mit vier ſeiner Gefährten im Kampfe getödtet. 


Amerika. 


Neuyork, 9. Sept. Leider muß geſagt werden, daß die 
nun ſchon bis auf 6 Mill. angewachſene deutſche Bevölkerung der 
Vereinigten Staaten in geiftiger Beziehung ſeither tief unter der 
anglosamerifanifchen und im Allgemeinen nicht ſehr über der iri⸗ 
ſchen, erſten und zweiten, Einwanderergeneration ſtand. Der 
Fehler liegt hauptſächlich in dem Mangel einträchtigen Zuſam⸗ 
menhaltens unter den Deutſch-Amerikanern und in fehlender Werth⸗ 
ſchätzung geifliger Ausbildung überhaupt. Dieſem zufolge finden 
wir das Schulweſen der Deutſchen in hohem Grade vernachläſſigt, 
ſo daß in der ganzen Union nur weni e deutſche Elementarſchulen, 

ar keine deutſchen Gymnaſien und keine deutſche Univerfität zu 
faden iſt; ich meine nämlich Anſtalten, wo die deutſche Sprache 
zur Grundlage der geiſtigen Ausbildung genommen iſt. 


Die Preis ſt ü cke. 


(Fortſetzung.) 
IV. Ehrgeiz und Liebe. 

Antonie hörte mit angehaltenem Athem und ſtrahlenden Blicken 
der Vorleſung ihres Geliebten zu. Er las ihr ſein Drama vor. 
Morgen wollte er es der Prüfungscommiſſion einreichen, vorher aber 
ſollte ihm die Geliebte das Urtheil ſprechen. Er las ihr Urtheil in 
ihrem entzückten Lächeln, in den Thränen, welche ihre Augen füllten 
und dann langſam als die ſchönſten Brillanten, welche Ernſt jemals 
geſehen, über ihre roſigen Wangen rollten. s 
Es war einer der wenigen ſeligen Momente, welche einem 
Dichter befchieden find! Der erhabenſte und koſtbarſte Lohn für lang⸗ 
durchwachte Nächte, für aualvelle Stunden des Zweifels und der 
Sorge. Die Thränen, welche ſeine Geliebte um ſein Werk weinte, 
ſie waren die heilige Taufe, welche ihn zu einem Dichter weihte, 
mit freudigem Jauchzen war er es ſich in dieſer Stunde bewußt, daß 
er in Wahrheit ein Dichter und ein Gottbegnadigter ſei. 5 

Als er geendet, legte er ſchweigend das Manuſeript vor ſich 
hin und blickte zu Antonien hinüber.. N 

Sie reichte ihm mit einem ſeligen Lächeln ihre beiden Hände 
dar, in ihrem Blicke ſtand ſo viel ſüße Verheißung, ſo viel hold⸗ 
verlockende Gewährung, daß Ernſt ſich wie von zauberhaften Banden 
zu ihr Hinz, zu ihren Füßgn niedergezogen fühlte und ihre Knie um⸗ 
klammernd, leidenſchaftliche, entzückte Worte, glühende Bekenntniſſe 
ſeiner Liebe zu ſtammeln wagte. 

Antonie hörte ihm mit ſchweigendem Lächeln zu. Sie fühlte 
ſich wie von föftlichen Träumen umgaukelt, ihre ſtolzeſten, ihre ehr— 
geizigſten Wünſche fühlte ſie in dieſem Moment verwirklicht, und 
was ſie erhofft und erſehnt in jugendlicher Schwärmerei, das ſollte 
jetzt Wahrheit und Wirklichkeit werden. £ 

Sie wollte die Bildnerin ihres berühmten Mannes fein und 
nicht blos die Liebe, ſondern auch die Dankbarkeit ſollte ihn an 
fie feſſeln. 


Es war der phantaſtiſche, eigenſinnige Traum eines vom 
Sie hatte 


Schickſal und der Welt verwöhnten jungen Mädchens. 
noch niemals etwas wünſchen können, das man ihr nicht gewährte, 


| 


| 


noch niemals ſich etwas erſehnt, das nicht ihr eigen geworden. Und 
es war fo langweilig, immer glücklich zu fein, immer an der Erfül— 
lung ihrer Wünſche zu ſtehen. 

Sie ſann nach über die Möglichkeit, unglücklich zu werden, 
wie Andere über die Möglichkeit des Glückes, ſie, welche niemals 
geweint, ſehnte ſich nach den Thränen, welche ihr jedenfalls eine 
neue Emotion geben mußten. 

Aber das Schickſal wollte fie nur begnadigen, nicht zerſchmet⸗ 
tern. Es erfüllte ihren Wunſch und gab ihr Thränen, aber es waren 
nur Freudenthränen. 

Antonie weinte heute ihre erſten Thränen, Thränen des Ent- 
zückens über ihren Geliebten. Sie ſah ihn im Geiſte auf dem Ca⸗ 
pitol gekrönt wie die berühmten Dichter vergangener Zeiten, ſie 
fühlte, daß ganz Deutſchland wiederhallen müſſe von dem Ruhm 
ihres Lieblings, daß man neben ſeinem Namen dann auch den ihren 
nennen werde. 

Ernſt lag zu ihren Füßen und ſeine Liebesgeſtändniſſe ume 
rauſchten ſie wie flatternde Genien, ſie fühlte ſich gleichſam dieſer 
Erde entrückt, wie Francesca da Rimini, welche mit ihrem Geliebten 
durch Himmel und Hölle dahin zu fahren bereit war. Seine glühens 
den Worte flammten in ihrem Herzen, die dithyrambiſchen Ergüſſe 
ſeines Entzückens jagten ihr Blut wie ein Feuerſtrom durch ihre Adern. 

Sie ſprachen von ihrer Zukunft, ſie malten ſich die lockenden 
ſie tauſchten Schwüre ewiger Liebe, ewiger 
Treue, und zweifelten Beide nicht, daß ſie ſtets bereit ſein würden, 
dieſelben zu erfüllen. 

„Und wird Dein Vater ſeine Einwilligung geben zu unſerer 
Verbindung?“ fragte Ernſt, und eine Wolke lagerte ſich auf ſeiner 
Stirn. „Wird er großmüthig genug ſein, dem enterbten Sohn ſeines 
Vaters, dem armen Dichter den Glanz und Stern ſeines Hauſes, 
das Entzücken ſeines Vaterherzens, ſeine einzige, von Fürſten und 
Grafen umworbene Tochter zu geben?“ 

„Oh, er wird einwilligen,“ ſagte ſie mit flammenden Augen, 
„er muß einwilligen, denn ich will es! Es wäre das erſte Mal, 
daß mein Vater mir eine Bitte unerfüllt ließe, ich würde an dieſer 
Weigerung ſterben, das weiß ich!“ 

Ernſt küßte ihr in glühender Dankbarkeit die ſchmale, weiße 
Hand. „Und wirſt Du ſelbſt niemals bereuen, daß Du, die ſtolze 
und gefeierte Tochter Deiner Ahnen, des armen, bürgerlichen Dich- 
ters Weib geworden?“ 

Antonie lachte, und dieſes übermüthige, fröhliche Lachen er⸗ 
klang ihrem Geliebten wie die reinſte, bezauberndſte Muſik. 4. 

Er küßte ihre Haͤnde, ihre lang herabwallenden Locken, ihre 
Augen, welche ihn ſo himmlich anſtrahlten, ihre Lippen, deren 
füges Lächeln ihm fo viele holde Geheimniſſe verrathen. 

Als er aber in dem Vorzimmer die Stimme ihres Vaters vers 
nahm, ſtand er auf und drückte einen Abſchiedskuß auf die ſchwellen⸗ 
den Lippen Antoniens. Er war heute zu glücklich, um die Nähe 
anderer Menſchen ertragen und mit ihnen von gleichgültigen Dingen 
ſprechen zu können. Er bedurfte der Einſamkeit, des Alleinſeins mit 
ſich und ſeinen entzückenden Erinnerungen an die eben verfloſſene Stunde. 

Kaum, daß er ein flüchtiges Wort der Begrüßung für Anto⸗ 
niens Vater hatte, dem er im Vorzimmer begegnete, und an dem er 
in haſtiger Eile vorüberrannte, weil er fühlte, daß er in dieſem Mo— 
ment nicht in den gewohnten, zurückhaltenden Formen mit ihm ſpre⸗ 
chen könne, weil er das faſt unwiderſtehliche Verlangen fühlte, ſich 
dem Miniſter in die Arme zu werfen und zu ihm ſagen: ich will 
Dich lieben wie meinen Vater, wie mein ſegenſpendendes Schickſal. 
Gieb mir Deine Tochter; laß mich Dein Sohn fein. 

Mit finſteren Blicken, mit gerunzelter Stirn trat der Miniſter 
in das Zimmer ſeiner Tochter, und ihre ſichtbare Aufregung, ihre 
glühenden Wangen erfüllten ihn zum erſten Mal mit bangen Ahnun⸗ 
gen und Erwartungen. Er hatte bis jetzt nicht die Möglichkeit ge⸗ 
ahnt, daß Antonie wirklich für dieſen jungen, unbekannten Schwär⸗ 
mer und Träumer Ernſt Waller ein lebhafteres Intereſſe hegen könnte, 
er würde es als eine Unmöglichkeit zurückgewieſen haben, daß dieſer 
junge Mann, welcher nichts war und nichts bedeutete, jemals daran 
denken könnte, ſein Schwiegerſohn zu werden. 

„Antonie,“ fragte er finſter, „wie kommt es, daß der 
Waller die Erlaubniß hat, Dich täglich beſuchen zu dürfen?“ 

Ohne ihr Zeit zu einer Antwort zu laſſen, fuhr er raſcher 
fort: „Ich muß Dich in der That bitten, dieſe Beſuche ein wenig 
ſeltener werden zu laſſen, damit die Welt keinen Anſtoß daran nimmt.“ 

„Und wenn ſie es thäte?“ fragte Antonie mit leichtem Achſel⸗ 
zucken. „Ich ſollte denken, mein Vater, ein Miniſter ſei mächtig 
genug, um die Welt nicht ſcheuen zu durfen und ihre Läſterzungen 
nicht zu fürchten.“ 5 

„Thörichtes Kind,“ fagte der Vater mit einem mitleidigen Lä⸗ 
cheln. „Ein Miniſter iſt manchmal machtloſer, unſelbſtändiger, als 
irgend ein anderer Sterblicher, ein Windhauch der öffentlichen Mei— 
nung beherrſcht ihn; das Schwert des Damokles hängt immer über 


junge 
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ihm und jede Stunde kann die legte feiner Größe fein, Jeder Zus 
fall kann ihn in das Nichts und in die Vergeſſenheit zurückſchleudern. 
Ach, die Menſchen beneiden uns. Sie wiſſen nichts von unſern 
durchwachten Nächten, unſern abgehetzten Tagen, unſerm ewigen 
Hin⸗ und Hergeworfenwerden zwiſchen höherem Willen und eigener 

Ueberzeugung. Sie ſehen nur die glänzende Schale und ſchmecken 

nichts von dem bitteren Kern.“ 

„Weshalb alsdann ſich von dieſem bittern Kern vergiften 
laſſen?“ fragte Antonie. „Wirf ihn fort und mache Dich frei von 
dieſer erdrückenden Laſt.“ 

Der Miniſter zuckte verächtlich die Schultern. „Damit mein 
Nachfolger das Werk zerſtöre, welches ich begonnen, damit er ver⸗ 
nichte, was ich aufgebaut? Nein, nein, die Größe und die Macht 
muß Mein bleiben, damit ich vollenden kann, was ich angefangen! 
Und Du, Antonie, Du mußt mir dazu helfen!“ 

„Ich, mein Vater?“ 

„Du, Antonie! Du mußt uns mit ſtarken, unzerreißbaren 
Banden an den Thron feſſeln, Du mußt bewirken, daß meine Stel 
lung feſt und geſichert ſei, damit ich endlich ein wenig Ruhe, eine 
ungeſtörte, ſorgenloſe Nacht des Schlummers finden kann! Du 
mußt bewirken, daß es eine Art Ehrenſache für unſern Fürſten wird, 
mir die höchſte Charge, welche er zu verleihen hat, zu geben und 
zu belaſſen! — Der Graf Waldemar wirbt um Dich und hat heute 
Morgen feierlich bei mir um Deine Hand angehalten!“ 

Antonie brach in ein luſtiges Gelächter aus. „Der arme, 
hinkende, ſtotternde Graf iſt alſo plötzlich flügge geworden,“ ſagte 
ſie, „und kommt als Amor zu mir herangeflattert! Ach, ich danke 
für das Glück, dieſes Amors Pſyche zu ſein! Du haſt ihn doch 
ſofort abgewieſen, Papa?“ 

„Abgewieſen? Du weißt, in welcher nahen Beziehung er zu 
unſerm Fürſten ſteht!“ 

„Ich weiß,“ rief ſie ungeduldig. „Er iſt des Fürſten natür⸗ 
licher Sohn und der Fürſt liebt ihn leidenſchaftlich, vielleicht gerade 
darum, weil der arme Graf ſo häßlich und ſo gebrechlich it!” 

„Du begreifſt alſo,“ ſagte ihr Vater in ſtrengerem Ton, als 
Antonie ihn jemals von ihm gehört hatte, „Du begreifſt alſo, daß 
ich ihn nicht abgewieſen habe! Dieſer Korb würde mich um mein 

Portefeuille und um die Gunſt des Fürſten bringen!“ 

„Das heißt,“ fragte Antonie mit flammendem Zorn, „Du 
biſt alles Ernſtes gewillt, mich für Dein Portefeuille an dieſen armen 
ſtotternden Knaben, an dieſe Fratze von Mann zu verhandeln?“ 

N „Du übertreibſt!“ rief ihr Vater. „Der Graf iſt haͤßlich, 
das iſt wahr, auch iſt ſeine Zunge etwas ſchwer. Aber er iſt ein 
vorkrefflicher Menſch und ein ganz guter Kopf! Er wird jedenfalls 

eine ſehr bedeutende Stellung einnehmen, und ich ſelber werde ihm 
die Wege ebnen! Als Minifterpräfident, der zugleich Miniſter des 
Auswärtigen iſt, habe ich die Macht dazu, und werde dieſe für Dich 
und ihn zu nützen wiſſen! Der Graf iſt fo eben zum charge 
d'aflaires am Hofe von W. ernannt.“ 

„Am Hofe von W.?“ rief Antenie mit ſpöttiſchem Lachen. 
„Es wäre in der That ein ungeheures Glück, in dieſer düſtern kleinen 
Stadt als die Gemahlin des Grafen Waldemar ſich begraben zu laſ— 
ſen! Ich, mein Vater, trage kein Verlangen darnach und werde 
niemals dem Grafen meine Hand reichen!“ 

Ein zorniger Blitz aus den Augen ihres Vaters traf ſie, aber 
fie begegnete ihm mit furchtloſen Blicken. Sie kannte ihre Gewalt 
über das Herz ihres Vaters, und fie war nicht gewillt, in dem ers 
ſten Kampfe, welchen ſie jemals mit ihm zu beſtehen hatte, ſich be— 
ſiegen zu laſſen von der väterlichen Autorität. 

In dieſem Moment war der Ehrgeiz des Miniſters mächtiger, 
als die Liebe des Vaters! Es handelte ſich darum, ein Portefeuille 
zu verlieren oder es zu ſichern! Dies Bewußtſein gab dem ſonſt ſo 
zärtlichen Vater den Muth, den Bitten, ja, wenn es ſein müßte, 
ſelbſt den Thränen ſeiner Tochter zu widerſtehen! 

Aber Antonie weinte gar nicht, ſie ahnte gar nicht, daß ſie 
dies Mal wirklich von der Gefahr eines ernſten Widerſtandes bedroht 
ſei! Sie war es gewohnt, Gebieterin über das Herz und den Wil⸗ 
len ihres Vaters zu ſein! 

„Du wirſt meinem Willen dies Mal gehorchen müſſen!“ ſagte 
der Miniſter ſtrenge. . 

Antonie verneigte ſich mit lächelnder Anmutb. „Ich habe die 
Ehre Ew. Ereellenz zu erinnern, daß wir uns hier nicht in Dero 
Bureau befinden,“ ſagte ſie ſpöttiſch, „ſondern in dem Budoir des 
Fräulein von Buderhill, auch ſind es nicht Ihre Beamten, zu wel⸗ 
chen Sie ſprechen, ſondern Ihre Tochter, welche es von Ihnen ges 
lernt hat, wie man Befehle ertheilt, aber nicht, wie man ihnen 
gehorcht!“ R 

„Ich bitte Dich, ernſthaft zu fein“ rief der Miniſter, mit 
gerunzelter Stirn aufs und niedergehend. „Es handelt ſich hier nicht 
les um Deine, ſondern auch um meine Zukunft, und ich bin nicht 


gewiß. 


gewillt, um einer Mädchenlaune willen meine Stellung gefährden 
zu laſſen. 

„Einer Laune willen,“ ſagte ſie achſelzuckend. 
| „Ja, ſo ſagte ich, ſo iſt es. Du bildeſt Dir ein, dieſen 
jungen Poeten und Schwärmer, dieſen Herrn Ernſt Waller zu lieben. 
Das iſt der Grund Deiner Weigerung. Leugne es nicht.“ 

„Ich will es auch nicht,“ ſagte ſie ruhig. „Nun ja, ich liebe 
Ernſt Waller, und dieſe Liebe iſt mein Glück, wie ſie einſt Dein 
Stolz ſein wird.“ 

„Mein Stolz?“ fragte der Miniſter. 

iQ, mein Vater; denn Ernſt Waller iſt ein gottbegnadeter 
Dichter und ſein Genie wird ihn hoch emportragen über alle Men⸗ 
ſchen und ganz Deutſchland wird ihn preiſen und ſeinen Namen mit 
Stolz und Freude nennen.“ 

„Das glaubſt Du,“ rief ihr Vater faſt mitleidig. „Armes 
Kind, wie wenig haſt Du alsdann die Zeit begriffen und verſtanden. 
Blicke um Dich her, mein Kind. Sieh' doch, wie überall die Tem⸗ 
pel der Kunſt verödet ſind und leer, wie der Materialismus die ganze 
Welt beherrſcht und alle Ideale in den Hintergrund gedrängt hak. 
Mein Gott, wir ſind überaus vernünftig, überaus nüchtern gewor⸗ 
den nach dieſer Dithyrambe der Revolution. Wir ſchwärmen gar 
nicht mehr, und eine politiſche Brochüre iſt ein ungleich wichtigeres 
Ereigniß, als die erhabenſte Tragödie eines Dichters. Mein Kind, 
wer in unſeren Tagen ein Dichter ſein will, iſt entweder ein von den 
Göttern Verdammter, oder ein Speeulant. Ein Verdammter, wenn 
er in Wahrheit ein Dichter iſt, wenn er vermeint, daß die Menſch⸗ 
heit Ohren haben ſoll, um ihn zu hören, und ein Herz, ihn zu 
verſtehen! Ein Specufant, wenn er die Poeſie nur benützen will, 
um der Politik des Tages eine Umhüllung zu ſchneidern, oder ſeinen 
Patriotismus klang- und ſangrecht zu machen! Der Letztere kann 
vielleicht etwas Geld verdienen, der Erſtere wird verhungern, das iſt 

Unſere Zeit kann keinen Dichter brauchen!“ 
„Wehe unſerer Zeit, wenn ſie wirklich ſo verderbt, ſo entartet 
iſt!“ unterbrach ihn Antonie. „Dann, mein Vater, haben diejeni⸗ 
gen Recht, welche eine neue Ordnung der Dinge erſtrebten.“ 

Der Miniſter lachte. „Und glaubſt Du denn, mein armes, 
thörichtes Kind, daß die Demokratie der Poeſie Thor und Thür ges 
öffnet hätte? Lies doch ein wenig in dieſen Büchern der Herren 
Socialiſten, welches doch die eigentlichen Väter der Demokratie ſind, 
und Du wirſt finden, daß gerade ſie die erſten Feinde aller Künſte 
und Wiſſenſchaften find. Ach, Ihr thörichten Weltverbeſſerer, baut 
Cuch nur Eure Luftſchlöͤſſer! Ihr werdet dicht daneben auch einen 
Scheiterhaufen errichten, und der erſte Verbrecher, welchen Ihr rich⸗ 
tet, wird ein Dichter ſein! Denn ein Dichter wagt es, ſich über 
die Maſſe erhoben, und ein Geiſt für ſich ſein zu wollen, während 
Ihr nichts anſtrebt, als einen großen Weltbrei, in welchem jede Bere 
ſönlichkeit zu Grunde gehen ſoll. Der Communismus iſt der natür⸗ 
liche Feind aller Bedeutenheit, denn wer ſich auszeichnet, hört auf, 
ein Communiſt zu ſein! Daher iſt es gekommen, daß der Vulkan 
Revolution bei ſeinen letzten Eruptionen nur Mittelmäßigkeiten empor 
geſchleudert, und nur der Unbedeutendheit eine Geltung verſchafft hat. 
Die Mittelmäßigkeit iſt jetzt überhaupt die Beherrſcherin in der Welt, 
und nur der Mittelmäßige darf hoffen, Ehre und Anſehen zu erlangen. 

„Du übertreibſt, Papa!“ rief Antonie lachend. „Und Ernſt 
Waller, mein großer Poet der Zukunft, wird Dich widerlegen! Denn 
ich wiederhole Dir, er ift ein gottbegnadigter Dichter, und die Welt 
wird ſich ihm zu Füßen legen! Du glaubſt es nicht? Warte nur 
noch eine kurze Zeit, und Du wirſt ſehen, daß ich Recht hatte! 
Sieh nur erſt ſein Drama, laß Dich nur erſt einmal entzücken von 
der Gluth ſeiner Phantaſie, von ſeinen flammenden Gedanken, welche 
kuͤhn das Unermeßliche erfaſſen, von ſeiner ſchwungvollen Sprache 
welche mit Worten malt, wie ein Maler mit ſeinen Farben, und 
dann wirſt Du ſagen: ja, das iſt ein Dichter, und ich bin ſtolz 
ihn meinen Sohn nennen zu können.“ 3 

„Alſo ein Drama hat er geſchrieben!“ rief der Miniſter lachend. 
Und von einem Drama hoffſt Du für ihn Unſterblichkeit und Ruhm?“ 

„Es iſt ein Meiſterwerk, mein Vater!“ 

„Um fo ſchlimmer, denn dann kann er 
Publikum nicht verſtanden zu werden.“. 

„Oh, das Publikum ift nicht fo entartet, mein Vater, daß 
es die Größe und Poeſie ſeines Werkes nicht erkennen ſollte! Es 
* He zujauchzen, und fein job kroͤnen, das fühle ich, das 

„Ah, alſo ein Preisſtück iſt es, was Dein Poeta laureatus , 
geſchrieben hat! Und wenn es nun nicht den Preis erwirbt, wie dann 2. 

Antonie ſah ihn erſtaunt an und ſtammelte einige verwirrte 
unverſtändliche Worte. Ueber ihres Vaters Antlitz flog ein feines, 
ſpöttiſches Lächeln. a 


ſicher ſein, von dem 


(Fortſetzung im Beiblatt.) 
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Er hatte eben in der Seele feiner Tochter geleſen, und beſſer 


als ſie hatte er ihre Empfindungen zu deuten verſtanden! 


. „Ich will Dir einen Vergleich vorſchlagen!“ ſagte er nach 
einer Pauſe. „Wenn das Drama Deines Dichters gut iſt und den 


Preis erlangt, gebe ich meine Einwilligung zu Deiner Verbindung 
Wenn es durchfällt, wirſt Du die Gemahlin des Grafen 


mit ihm! 
Waldemar!“ 

„So ſei es, mein Vater!“ 
Drama muß den Preis erlangen! 
meines Dichters, die Theilhaberin feines Ruhmes werden!“ 

Ihr Vater lächelte. „Der Vergleich iſt abgeſchloſſen! 
werden ja ſehen! Vorläufig, mein Kind, 
einem Kuß beſiegeln!“ 


rief Antonie freudig. „Dieſes 


V. Intrigen 
Ernſt war in der That ein Dichter! 


ſchengeſchlechte träumte, welches ſehr von der Wirklichkeit abwich! Er 
hatte die tapfere und kühne Ueberzeugung, daß das Edle und Schöne 
in der Welt durch ſich ſelber wirken könne, und daß die Menſchheit 
ganz bereit ſei, ſich ohne alle Nebengedanken und Intereſſen von 


demſelben entzücken zu laſſen! — Er verſchmähte es daher, irgend | 
Etwas für fein Drama zu thun, er würde vor ſich ſelber erröthet 
ſein, wenn er mit irgend einem guten Wort, einer Bitte es verſucht 


für ſich zu gewinnen! Das war ſo ſehr unter 


hätte, die Preisrichter 
5 P h ſelber ſollte 


ſeiner Würde! Er war ein Dichter und nur durch ſich 
ſein Werk wirken! 

Aber deſto thätiger zeigte ſich Romes. Er kannte alle die ge⸗ 
heimen Quellen und Canäle, durch welche eine öffentliche Anerken⸗ 
nung ſich erobern läßt, und er verachtete die Welt und die Menſchen 
genug, um zu wiſſen, daß man ſie mit andern Dingen, als nur 
mit feiner eigenen Würdigkeit und Vortrefflichkeit zu beſtechen hat. — 
Ernſt hatte bei ſeinem Werk nur von dem Genius ſich leiten laſſen, 
Romeo hatte feine Weltkenntniß zu Rathe gezogen! Ernſt hatte die 
verſchiedenen Rollen nur ſo geſchrieben, wie ſie aus der Idee des 
Ganzen ihm herausblühten. Romeo hatte bei jeder Rolle in ſeinem 
Stück an den Schauſpieler gedacht, welcher fie ſpielen ſollte, und 
aus den verſchiedenen Rollen ein Stück zuſammengebraut! Er war 
bemüht geweſen, den Schauspielern Abgänge und Triumphe zu berei⸗ 
ten, während Ernſt gar nicht an die Schauſpieler gedacht, ſondern 
dieſe nur als die Träger ſeiner Ideen behandelt hatte! 

Und Romeo, der ſonſt To geldgierige, habſüchtige Romeo 
ward jetzt für einige Tage zum Verſchwender. 
ihm Marie gegeben, war ja nur der Zins des großen Capitals, wel⸗ 
ches das junge Mädchen zu vergeben hatte, und das er ſich um jeden 
Preis zu erwerben trachtete! Er gab einigen Journaliſten, welche 
die Kritik der Zeitungen zu üben hatten, ein glänzendes Souper, und 
ließ ſich von ihnen beim ſchäumenden Champagner verſprechen, glän⸗ 
zende Lobreden über ſein Stück zu ſchreiben. Er kaufte der erſten 
Liebhaberin ein koſtbares ? 
Hauptrolle feines Dramas anzulegen, und begab ſich zu jedem Ein⸗ 
zelnen der Preisrichter, und pries ihn als den einſichtsvollſten, den 
erleuchtetſten der Richter, m 
Ausdrücken um Nachſicht und Erbarmen, er war fo erfüllt von feiner 
eigenen Unwürdigkeit, von der Große deſſen, dem er gegenüberſtand, 
daß er dieſen rührte und durch ſeine Schmeicheleien ſich ſeine Theil— 
nahme gewann! 

Zudem waren ja die Preisrichter ſelber dramatiſche Schrift⸗ 
ſteller und es hätte wenig in ihrem Intereſſe gelegen, einem wirklich 
guten und ausgezeichneten Stücke den Preis zuzuerkennen! Sie wür⸗ 
den ſich dadurch ſelber verurtheilt und ihre eigenen Leiſtungen vers 
dammt haben! Das Mittelmäßige hat Jedermann für ſich, denn 
Jeder kann den Maßſtab ſeiner eigenen Urtheilskraft aulegen, das 
Ausgezeichnete und Hervorragende hat Jedermann gegen ſich, denn 
der großen Mehrzahl der Menſchheit iſt es etwas Fremdes, außer ihr 
Liegendes. Aber es gab doch Etwas, was Ernſt's Drama vor dem 
Verdammungsurtheil ſchützte: daß wär das Fürwort und die Bitte 
der Tochter des Miniſters. Antonie hatte es verſucht, ihrem Gelieb— 
ten beizuſtehen und ſich und ihm das Glück geneigt zu machen. Die 
ſtelze Tochter des Minifters hatte es zu veranſtalten gewußt, daß die 
Preisrichter und die Kritiker der Zeitungen eine Einladung zu einer 
der miniſteriellen Soiréen ihres Vaters erhielten, und durch das leb— 
hafte Intereſſe, welches ſie dem Drama des jungen Waller zollte, 
durch iht warmes Fürwort, hatte ſie ihm ein wenig die Gnade die⸗ 
ſer Männer der unbeſtechlichen Gerechtigkeit erwerben! Ein Miniſter 
hat ſo viele Stellen zu vergeben, und es iſt ſehr gefährlich, ſeinen 
Unwillen zu erregen. Die Preisrichter erkannten dem Drama Ro— 


Görlitz, Sonnabend den 11. October 1851. 


Oh, ich werde alſo die Gattin 


Wir 
kannſt Du ihn mir mit 


So ſehr ein Dichter, 
daß er eine Welt ſah, welche nicht exiſtirte, und von einem Menz | 


Das Geld, welches 


Sammtgewand und bat ſie, es in der 


und bat in dehmüthigen und beſcheidenen 


meo's den erſten Preis, aber fie geſtanden mindeſtens dem Drama 
Ernſt Waller's das Recht der Darſtellungsfähigkeit zu! 

Das Publikum hatte alſo jetzt zu entſcheiden. 

Aber, wie geſagt, Ernſt Waller verſchmähte es, zu all' die⸗ 
fen kleinlichen, erbaͤrmlichen Intriguen, zu dieſen Schleichwegen und 
Hintertreppen ſeine Zuflucht zu nehmen, durch welche in unſeren Ta⸗ 
gen der Erfolg eines Bühnenſtückes gewöhnlich herbeigeführt wird. 

Er würde den für ſeinen Todfeind gehalten haben, welcher ihm ge— 
ſagt hätte, daß es nicht genügt, ein gutes Gedicht zu ſchreiben und 
die Muſen zu feinen Freunden zu zählen, fonderr daß man noch 
weit mehr einiger höchſt irdiſcher Freunde im Parterre mit großen 
Er 
würde in ſchmerzlichen Zorn gerathen ſein, wenn man ihm geſagt 
hätle, daß es niemals genügt, ein großgedachtes, tief empfundenes 
Werk zu ſchreiben, ſondern daß Alles darauf ankommt, mit der Claque 
ſich verſtändigt zu haben, und ſich ſeinen Erfolg vorher zu beſtellen 
und zu bezahlen. 
Und Romeo hatte richtig ſpeeulirt! 
Claqueurs und demjenigen Theil des Publikums, welcher vom Theater 
immer nur ein wenig Jerſtreuung, ein wenig Nervenreiz und Vergeſ— 
ſen ſeiner eigenen Langweiligkeit verlangt, Dank dieſen gewann ſein 
Stück einen glänzenden Erfolg. 
Das Ziel iſt faſt erreicht! jubelte Romeo, und morgen werde 
ich vollſtändig geſiegt haben! Morgen wird das Drama Ernſt Wal⸗ 
ler's aufgeführt. Nun wohl, meine Claqueurs von heute werden die 
Ziſcher für morgen ſein! Und außerdem habe ich Marien gerathen, 
den größten Theil der Villets anzukaufen, und unter ihre Freunde zu 
vertheilen. Ein Freibillet abet applaudirt niemals, es verhätt ſich 
ſtumm aus Anſtand! (Fortſetzung folgt.) 
| 


| Händen-nnd gutem Willen, fie klangvoll zu gebrauchen, bedürfe. 


Dank ſeinen bezahlten 


Lauſitzer Nachrichten. 


Görlitz, 10. Oetbr. Geſtern Nachmittag ereignete ſich 
ein eigenthümlicher Unglücksfall am hieſigen Weberthore. Der 
Bauer Scheibe aus Zodel hatte auf dem freien Platze daſelbſt 
ſeine Pferde ausgeſpannt und wahrſcheinlich ſchlecht angebunden, 
denn eins derſelben riß ſich plötzlich los und ſprang in den mit 
keiner Barriere verſehenen tiefen Graben. Alle Rettungsverſuche 
blieben fruchtlos; das Pferd mußte endlich vom hieſigen Caviller 
getödtet werden. f 


Die Geſchäfte der Staats- Anwaltſchaft bei dem Königl. 
Kreisgerichte zu Spremberg find vom 1. October d. J. ab 
dem Gerichts-Aſſeſſor Liman, mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes 
daſelbſt übertragen worden. 


\ 


Handel und Induſtrie. 


| Breslau, 8. Oet. [Wollmarkt3- Bericht]. Die 
Stille und Flauheit im Wollgeſchäfte des Monats Auguſt dauerte 
auch im September fort. Es wurden in dieſem Monate nur 
etwa 2000 Etnr. zu etwas matteren Preiſen, als in dem vorher⸗ 
gegangenen umgeſetzt. Unter dieſem Eindrucke und unter dem 

einer mit Tuchen überführten Meſſe in Leipzig, welche ein un⸗ 
günſtiges Reſultat für die deutſchen Tuchfabrikanten ergab, begann 
der Herbſtwollmarkt, und war der Ausfall deſſelben in Berück⸗ 
| ſichtigung der auf ihn nachtheilig einwirkenden Umſtände noch ein 
leidlicher. Das zum Markte geſtellte Quantum belief ſich auf 
circa 35,500 Ctur. Von dieſem Quantum, wurden bis heute nur 
verkauft circa 10,000 Ctnr. meiſtens ſchleſiſche, polniſche und 
poſener Mittelwollen. Die Preiſe ſind gegen die Frühjahrsſchur 
um etwas höher gegangen. f 


Vermiſchtes. 


Der Profeſſor Wolf in Jena beſuchte eines Jahres am 
27. Auguſt Göthe, und, ins Zimmer tretend, ſah er ihn ganz 
mürriſch aufs und abgehen, ohne von dem Eintretenden Notiz zu 
nehmen. In jedem der zwei Fenſter ſtand eine Flaſche alten 
Weines nebſt einem Glaſe, und Göthe trank bald aus der einen, 
bald aus der andern, wie ihn ſein Weg eben vorbeiführte. Wolf 
ſah eine Weile erſtaunt und verblüfft dieſem Treiben zu, als ſich 
ae plötzlich umwendete, die Arme wie gewöhnlich auf dem 
Rücken gekreuzt, knapp vor ihn hintrat und ihn ſcharf und grol⸗ 


5 


28 


lend fixirend endlich ſagte: „So weit kam s; trotz allen den von 


mir oft verbetenen Huldigungen kümmert ſich doch eigentlich Nie⸗ 
mand wirklich um mich, denn ſonſt würde man wiſſen, daß i 
am 28. Auguſt geboren wurde, und ich an einem ſolchen Tage, 
wie der heutige, gern theilnehmende, freundliche Geſichter um 
mich ſehe. Da man mich allein läßt, jo 
nen Geburtstag feiern und mich gemüthlich antrinken.“ 


ch ich glaube, es iſt heute der 27. 


ſo will ich doch ſelbſt mei⸗ 
0 b „Aber“, 


Bekanntmachungen. 


wagte Wolf, ſeiner Sache ſelbſt nicht recht gewiß, zögernd zu 


erwidern, „Ew. Excellenz irren ſich vielleicht im Datum, denn 
Auguſt.“ Wie vom Blitz ge⸗ 
troffen, richtete ſich Göthe flugs empor und ſagte mit allmälig 
auffeimender Wuth: „Was, mein Lieber, ſollte ich mich alſo 
vergebens beſoffen haben?“ 


Brot⸗ und Semmel-Taxe vom 9. October 1851. 
1. Brottaxe der zünftigen Bäckermeiſter, das 5 Sgr.⸗Brot 


erſte Sorte 4 8 28 H, u U Sgr. 
weite Sorte 5 N 16 u, & N 11 Pf. 
Semmeltaxe derſelben, für 1 Sgr. 14 A 


Görlitz, den 10. October 1851. 
435] Der Magiſtrat. 


[436] 


Polizei⸗ Verwaltung. 
Bekanntmachung. 


Als unterſchlagen ſind angezeigt worden: 1) ein Regenſchirm mit roth | 


und ſchwarz carirtem Uleberzuge, meſſingenem Stabe und weißem beinernen 
Griffe, 2) ein Paar noch neue Lederſchuhe, 3) ein Paar dergl. alte, 4) ein 
Paar ſchwarzlederne Pantoffeln, 5) zwei Frauenhemden, 6) zwei roth und 
gelbgeräſtelte ſogen. Köper ⸗Halstücher, 7) eine noch neue blauleine Schürze 
ohne Bund, und ſtatt deſſen mit einer blau und weißen Schnure verſehen, 
8) zwei Paar neue dunkelblaue baumwollene geſtrickte Strümpfe, deren eines 
Paar noch neu war, vor deren Ankauf gewarnt wird. 
Görlitz, den 8. October 1851, 


Der Magiſtrat. Polizei⸗Verwaltung. 


[426] 


mehr beendet, 


Dagegen bedarf es in der zweiten und erſten Wählerabtheilung 


engerer Wahlen. Nachdem nämlich 
aus der Wahl der zweiten Abtheilung die Herren 


Conditor Meilly, Leinweber Auguſt Bühne, Kaufmann Elsner, 
Kaufmann Apitzſch jun., Tuchfabrikant Friedr. Rehfeld, Gaſthofs⸗ 
beſitzer Knauth, Fleiſchermeiſter Randig, Klempnermeiſter Winkler 


und Leinweber Eduard Schultze, 
aus Wen { ech I eu Suhl eb an 
err Landſchafts⸗Synd. Juſtizrath v. Stephany, Herr ajor 
v. Riwotzky und Fe Vuch halter Wyle a d a 
mit abſoluter Stimmenmehrheit als Gemeindeverordnete hervorgegangen, ſind in 
der zweiten Abtheilung noch zwei Gemeindeverordnete zu wählen, wozu die 
erren 
2 Trillmich und Stadtrath Prüfer, } 
in der erſten Abtheilung aber noch drei Gemeindeverordnete zu wählen, 
wozu die Herren 
Stadtrath C. Geißler, Baurath Hamann, Banquier Prausnitz, 
Stadtrath Prüfer, Färbermeiſter Neumann und Dr. Glokte 
in die engere Wahl kommen. 
Zur Vo E dieſer Wahlen werden hiermit 
die Wähler der zweiten Abtheilung eingeladen, ſich Dinstag, 
Dr Ber ber 1 3 0 — 12 U 
e Wähler der erſten eilung, Freitag, 
Vormittags von 9 —12 Uhr, 
im Stadtverordneten⸗Verſammlungszimmer einzufinden und ihre Stimmen 
vor dem Wahlvorſtand mündlich zum Mrotefoil zu geben, Wer nicht erſcheint, 
begiebt ſich für den vorliegenden Fall feines Stimmrechts. 
Görlitz, den 4. Ockober 1851, Der Magiſtrat. 


— 


Januar, Februar und März d. J. ihrer Einquartierung gewährte Beköſtigung 
zuſtehende Vergütung noch nicht erhoben haben, werden hiermit aufgefordert, 
die ihnen zukommenden Beträge 
5 „den Idten oder 15ten huj. 
während der gewöhnlichen Amtsſtunden im Locale des unterzeichneten Amtes 
abzuholen, ui. abholen zu laſſen. 
Görlitz, 


en 10. October 1851. Das Servis⸗ Amt. 


[437] Daß auf dem Holzhofe bei Hennersdorf 

a 1) 113 Klaftern Rollholz u 2 Thlr. 20 Sgr., 
2) 46 Klaftern hartes Holz II. Sorte a 4 Thlr. 
135 freien Verkauf an hieſige Einwohner geſtellt find, und die Löſung vom 


3. d. M. ab bei der Stadthauptkaſſe erfolgen kann, wird hierdurch bekannt 


Görlitz, den 10. October 1851. 
Die ſtädtiſche Forſt⸗Deputation 


Auction. 


428] Auf Verfügung des Königlichen Kreis-Gerichts ſollen 
den 28. October. c, von 10 Uhr Vormittags ab, 
vor der Brauerei zu Groß-Dobritſch bei Naumburg a. B. 
5 Ballen Hopfen und 250 Eimer Bairiſch Bier gegen gleich baare 

Zahlung in Preuß. Courant öffentlich verkauft werden. 
Sagan, den 3. October 1851. chmidt, 
ger. Auct.⸗Commiſſar. 


Verantwortlicher Redacteur: J. Rehfeld in Görlitz. 


gemacht. 


Durch die in der dritten Wählerabtheilung vollzogene Ergänzungs⸗ 
wahl, in welcher Herr Seifenſieder Naumann sen. zum Gemeindeverord⸗ 
neten gewählt worden iſt, ſind die Wahlen der genannten Abtheilung nun⸗ 


Bäckermeiſter Geißler, Tuchfabrikant Carl Mücke, Tuch fabrikant 


* 
den 17. d. Mts., 


[434] Diejenigen Hausbeſitzer, welche die ihnen für während der Monate ö 


Da das Gymnaſium künftige Mittwoch, den 15. Oktober 

25 um 9 Uhr in dem Hörſaale der erſten Klaſſe das Geburts⸗ 
eft Sr. Majeſtät unſers Allergnädigſten Königs durch Geſang 
und einen Vortrag des Herrn Oberlehrers Dr. Wiedemann 
feiern wird: ſo werden alle hochgeehrten Gönner und Freunde 
der Schule davon benachrichtigt, und daran Theil zu nehmen 
ergebenſt eingeladen. Ein Programm wird nicht ausgegeben. 
| Görlitz, den 10. Oktober 1851. 
[433] K. G. Anton, Rector Gymn. 


Theater : Nepertoir. 


Sonntag, den 12. October: „Wilhelm Tell“, Schauſpiel 
in 5 Acten von Schiller. (Mit ganz neuen Coſtüms. 
Geßler erſcheint zu Pferde.) 

Montag, den 13. October: Zum erſten Male: „Der Liebes: 
1 er 8 in 3 Aeten von Benedix. 
Hierauf: „Das Verſprechen hinterm Heerd“ 
Poſſe in 1 Act von e aun. > , 


Joseph Keller. 


es 92 3 
Hülfe ur Männer, zs&2s4: 


„oder auch auf unnatür⸗ 
liche Weiſe, oder wegen vorgerückten Alters, oder durch Wambel u welche 
ſich wieder zu voller Manneskraft ſtärken wollen, iſt einzig in ihrer 
Art Dr. Stanley 8 Kraft⸗Eſſenz, welche ſich in tauſenden der ſchwie⸗ 
rigſten Fälle auf's glänzendſte bewährt hat und für den ganzen Continent einzig 

und allein von Dr. Ferd. Janſen, Buchhändler in eimar (Großh. 


| 
| 

Sachſen) gegen baare Einfendung v i , i 
8 und Gelder Fr e eee een iR. 


Herabgeſetzter Preis. fe 


Die in unſerm Verlage erſchienenen beid 2 
1 dn ge erſchienenei en letzten Jahr⸗ 


Berliner Kalender 


für 1849 und 1830, 

jeder mit 7 Stahlſtichen, elegant cart., mit Goldſchnitt, 

(Preis 4 Thlr.) 

haben wir auf 1 Thlr. baar herabgeſetzt. 

Deckerſche Geh. Ober⸗Hofbuchdruckerei 
in 


3 Berlin. 
| Aufträge übernimmt die Buchhandlung von 


G. Heinze & Comp. 


| Die Buchhandlung 
G. Heinze & Comp. 


in Görlitz, Langestrasse. No. 185., 
empfiehlt 


zum Begion des Winter-Cursus ihr gut assortirtes Lager von 


| Schulbüchern 
für alle hiesige Lehranstalten. 


— EEE 
Höchſte und niedrigſte Getreidemarktpreiſe der Stadt Görlitz 
vom 9. October 1851, 


Weizen] Roggen Gerſte Hafer Erbſen . Kartoffeln 
E Ee E AE AA en 
Söchſter 2202 51213] 1026 
Nledrigſter 215 — 2 —— 1118-11 H 


Drucker und Verleger: G. Heinze & Comp. in Görlitz. 


